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Schutzziel I  =  Pflicht zur ungeschmälerten
Erhaltung der äusseren und inneren Bauteile,
Raumstrukturen und festen Ausstattungen.

Hinweise:
- ISOS national: -
- BHI: -
- Bauforschung: -
- ICOMOS-Garten: -
- KGS: C
- INSA: -
- ISIS: -
- IVS: SZ 614.0.2

Würdigung:
Integral erhaltene Bergkapelle. Als Entwerfer zeichnet der Schwyzer Architekt Clemens Steiner. Aus dem
1874 eingeweihten Vorgängerbau stammt der Altar mit einer - nördlich der Alpen seltenen - Kopie des
Gnadenbilds Unserer Lieben Frau von der immerwährenden Hilfe in Rom. Votivtafeln zeugen von einer
regionalen Ausstrahlung als Wallfahrtsort. Der Sakralbau verfügt über einen erheblichen kulturellen,
kunsthistorischen und ortsbaulichen Wert und steht direkt an einem historischen Verkehrsweg von regionaler
Bedeutung.
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Muotathal, Kapelle Maria Immerhilf 04.040

Lage:
Exponiert auf einem Felssporn, mit Ausblick über das vordere Bisistal. Zusammen mit der Gruebi und dem
Gasthaus bildet die Kapelle eine Baugruppe am Eingang ins hintere Bisistal.

Objektbeschrieb:
Wenige Meter östlich der Schutzhütte steht am alten Saumweg die Kapelle als Putzbau über einem
Rustika-Sockel. Der Baukörper verfügt über einen Polygonalchor mit 5/8-Schluss, an den gegen Norden die
Sakristei von 1940/41 angebaut ist. Die beiden Längsfassaden öffnen sich in je zwei rundbogigen Fenstern.
Zwei weitere identische Öffnungen belichten den Chor. Gegen Westen schliesst das mit
Biberschwanz-Ziegeln gedeckte Dach mit einem Gerschild, über dem Chor ist es fächerförmig abgewalmt. Ein
pfostengestütztes Walmdach deckt die Vorhalle, deren konstruktiven Elemente wie Stützen, Brüstungen und
Konsolen in historisierender Art farblich und strukturell gestaltet sind. Auch die Wände und die kassettierte
Felderdecke sind bemalt. Banderolen mit Texten und Familienwappen geben Aufschluss zur Baugeschichte.
Eine halbrunde Öffnung in der Art eines Thermenfensters das bildet das Kapellen-Portal. In die Brüstung
eingelassen ist ein grosses Holzkreuz, das der Kaplan Josef Moser 1916 als letzte Station des Kreuzwegs
vom Schönenboden nach Schwarzenbach herstellen liess. Es korrespondiert mit einem aufgemalten Kreuz
am äusseren Chorhaupt. In der Westfassade über dem Narthex befindet sich ein grosses Rundfenster. Ein
schindelverrandetes Glockentürmchen mit vierseitigen Schallöffnungen markiert als Dachreiter den First und
besitzt einen zeltdachartigen Spitzhelm, der von Kugel und Kreuz bekrönt wird. Im Dachreiter hängt eine
Glocke, die der Kapellenstifter Josef Leon hard Inderbitzin 1874 ankaufte. Gemäss Inschrift wurde sie 1784
Christian Anton Brandenberg in Zug gegossen. Ihr ursprünglicher Bestimmungsort ist unbekannt.

Das geräumige Schiff, wie auch der Chor wird von einer geknickten Felderdecke mit profilierten Deckleisten
und reichem Maldekor überspannt. Weitere bauzeitliche Schablonenmalereien mit Ziermotiven (laufender
Hund, stilisierte Blumen, Girlanden und Vasen) umgeben die Brusttäfer, die Tür- und Fensteröffnungen sowie
die oberen Wandabschlüsse. Eine eingezogene Chorbogenwand trennt den um drei Stufen erhöhten Chor ab.
Die Ausstattung stammt aus verschiedenen Epochen: Die vier Schiffsfenster und die beiden Chorfenster
verfügen über einfache Farbverglasungen, die wohl um 1926 in der Berner Werkstatt von Albin Schweri
hergestellt wurden. Der hölzerne Altar wurde aus der Vorgängerkapelle übernommen und ist in den
1870er-Jahren entstanden. Er ist mit einer weiss-grauen Marmorimitationsmalerei gefasst und stellenweise
vergoldet. Die Stipesfront setzt sich aus einem zentralen Medaillon und vier kannelierten Pilastern zusammen.
In die hohe, verkröpfte Predella ist ein sekundärer Tabernakel eingelassen. Auf dem Kranzgesims stehen
seitlich die historistischen Gipsfiguren der Anna mit ihrer Tochter Maria (links) und des Erzengels Raphael mit
Tobias (rechts). Dazwischen erhebt sich das eigentliche Retabel. Kannelierte Pilaster flankieren das vom
Gersauer Ortspfarrer Josef Maria Russi gestiftete Altarbild. Es ist eine Gnadenbildkopie Unserer Lieben Frau
von der immerwährenden Hilfe in der Redemptoristenkirche des hl. Alfons von Liguori in Rom. Ein
Dreieckgiebel mit einer stilisierten Darstellung der Heiliggeisttaube über darüber ein podestartiger Aufsatz mit
marianischem Monogramm werden von einem sekundären Dreiviertelkreis nimbusartig umfasst wird. Darauf
die Aufschrift "O Maria mit dem Kinde rein soll stehts unsere Hilfe sein!". An der Chorbogenwand stehen auf
Konsolen die farbig gefassten Gipsplastiken der hll. Äbte Wendelin (links) und Antonius Eremit (rechts). Es
handelt sich um ländliche Arbeiten, die ehemals in der 1785 errichteten Gruebi aufgestellt waren.
Die vierzehn Stationenbilder wurden aus dem Vorgängerbau übernommen, während die sechsreihigen
Kapellenbänke aus der Bauzeit (1907/08) stammen. Die Bankdocken sind mit aufgemalten pflanzlichen
Motiven verziert. Der an der Schiffsdecke montierte historistische Radleuchter mit fünf herabhängenden
Leuchtkörpern wurde Ende des 19. Jh. für das Rathaus in Schwyz geschaffen und gelangte 1996 in die
Schwarzenbach-Kapelle.

Baugeschichte:
1785 Bau einer Schutzhütte mit integrierter Kapelle
1872-1874 Neubau einer Kapelle
1907-1908 erneuter Neubau einer Kapelle nach Einsturz der alten Kapelle (Pläne Clemens Steiner)
1916 Einsegnung des Kreuzwegs vom Dürrenboden zur Kapelle
1940-1941 Anbau einer Sakristei nordseitig
1996 Innenrestaurierung
2011 Aussenrestaurierung

Quellen / Literatur:
- KDM SZ II: 1930, S. 158
- Kunstführer durch die Schweiz 2/2005: S. 394
- KDM SZ NA V: 2021, S. 264 ff.
- Archiv DPFL-SZ

DPFL-SZ Druckdatum: 08.06.2026 - 2 -


